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Deutſchlaab. 

Berlin, 21. Januar. Von Frankfurt aus iſt ſchon ge- 
meldet worden, daß die aus Kurheſſen, Naſſau, Frankfurt, Weplar 
und den abgetretenen baleriſchen und darmſtädtiſchen Diſtrikten ge- 
bildete Provinz Heſſen in drei Negterungsbezirte eingetheilt worden 
fei und daß die Regierungen in Kaſſel, Wiesbaden und Hanau 
nach Anderen in Fulda ſtatt Hanau ihren Sitz haben werden. 
Dieſe Nachricht iſt indeß nicht nur verftühet, da die Regierung 
definitive Entſcheldung darüber noch nicht getroffen hat, ſondern 
die Eintbellung in drei Regierungsbezirfe {ft auch nicht wahrſcheln⸗ 
lich. Die Regierung ſoll vielmehr überwiegende Gründe für die 
Eintbeilung der Provinz in zwei Regierungsbezirk gefunden haben. 
— Mehrere Blätter, namentlich die biefige „Montags-Zeitung" laſ⸗ 
ſen es ſich ſebr angelegen ſein, die Nachricht von einem Beſuche 
Sr. Majeſtät des Königs in Paris zur bevorſtehenden Induſtrie- 
Ausſtellung als beſchloſſene Sache zu verbreiten. Als Beweis be- 
ruft man ſich auch auf den Umſtand, daß im prß. Geſandtſchafts⸗ 
Hotel zu Paris bereits Vorbereitungen zur Aufnahme hoher Gäſte 
für die Zeit der Induſtrie-Ausſtellung getroffen würden. Letzteres 
iſt allerdings wahrſcheinlich, da kaum zu bezweifeln iſt, daß die 
Ausſtellung bohe Gäſte auch wohl aus dem preuß. Königs hauſe 
nach Paris führen wird. Wer aber mit den Verhältniſſen des 
Hofes nur einigermaßen bekannt iſt, weiß, daß regierende Häupter 
ihre Reifen überhaupt nicht auf jo lange Zeit voraus beſtimmen 
können, und Se. Majeſtät der König wird begreiflicher Weiſe un- 
ter den gegenwärtigen Verhältniſſen am wenigſten ſich zur Beſchäf⸗ 
tigung mit Sommerreiſeplänen gedrängt fühlen. Dazu paßt die 
Muſe eines Montags-Redakteure beſſer. — Die „Magdeb. Ztg.“ 
beſpricht heute in ſehr eingehender und treffender Weiſe ein Schreiben 
des Abg. v. Unruh über deſſen Stellung zu den Parlamentefragen. 
Das Programm des Herrn v. Unruh enthält dieſelben Mängel und 
Valleitäten wie viele andere Programme von Männern der vermit- 
telnden Richtung, die, anſtatt die Vermittlerrolle dadurch aufrecht 
zu erhalten, daß ſie konſequent dem Orundjaß folgen: „Jedes zu ſeiner 
Zeit“ gleichzeitig nach verſchledenen Richtungen hin Reſultate ſichern 
wollen, und dadurch in Gefahr kommen eide Zwecke zu verfehlen, 
die fie umgeitig und unpraktiſch mit einander verbinden wollen. 
Der Grundsatz: „Das Eine zu thun und das Andere nicht 
zu unterlaſſen“ iſt gut, wenn und ſo weit er praktiſch ausführbar 
iſt, nicht unter allen Verhältniſſen iſt er aber durchführbar, ſondern 
es gilt zwiſchen dem „Entweder — oder“ zu wählen. Die be- 
vährteſten Publiziſten und Freunde freier Entwickelung, wle Lud 
jamberger, Arn. Ruge, v. Treitſchle und viele andere Auto- 
nit bereiten Wort x 5 7 


„erſt das Eine ganz zu thun und dann das Andere mit Selbft- 
vertrauen zu erſtreben, haben vor dem halben unkonſequenten Han- 
deln gewarnt, aber die Angſt den Nimbus des freiſinnigen Politi- 
kers zu verlieren und das Anklammern an den todten Buchſtaben 
verhindert zu oft den namhaften Entſchluß zur That ohne die 
lähmende Verklauſelirung. Selbſt Oppenheim, den man gewiß 
nicht übermäßiger Neigung zur Regierungs-Partei beſchuldigen 
kann, jagt ſehr treffend im neueſten Flugblatt: „daß das Mäkeln 
an den Formen ungerechtfertigt ſei, der Werth des Parlaments 
binge von dem politiſchen Werth der Mitglieder und des Volkes 
nicht von den äußeren Formen ab.“ Immer iſt es beim Deut- 
ſchen das doktrinäre Bedenken, welches am entſchloſſenen Handeln 
hindert, und darüber den günſtigen Augenblick verſäumt. 

Berlin, 22. Januar. Der Prinz und die Prinzeſſin Lud- 
wig von Heſſen find am Sonntag Abends 9%, Uhr von Darm- 
ſtadt hier eingetroffen und im kronprinzlichen Palais abgeſtiegen. 
Bei der Ankunft auf dem Bahnhöfe waren zum Empfange anwe⸗ 
ſend JJ. KK. HH. der Kronprinz und die Frau Kronprinzeſſin, 
der Prinz⸗Admiral Adalbert, der engliſche Botſchafter Lord Loftus, 
der heſſiſche Geſandte Hoffmann ze. Im Laufe des geſtrigen Tages 
ſtatteten die hohen Gäſte den Majeſtäten und den Mitgliedern der 
Königlichen Familie Beſuche ab. Vormittags verweilten dieſelben 
mit den Kronprinzlichen Herrſchaften in Potsdam. Heute hält der 
Kronprinz mit den Prinzen Ludwig und Heinrich von Heſſen und 
anderen Herrſchaften in der Spandauer Forſt eine Jagd ab. — 
Die Frau Kronprinzeſſin und die Frau Prinzeſſin Ludwig werden 
ſich Mittags nach dem Jagdrevier begeben. 

— Digleih mit größter Rührigkeit in dem Prägen der Ehren⸗ 
zeichen für die im letzten Feldzuge Dekorirten vorgegangen wird, 
ſo iſt namentlich der größere Theil der Landwehr noch nicht im 
Beſitz derſelben. Es war nicht möglich, die große Zahl derſelben 
bis zum Ordensfeſte fertig zu bringen. j 

— Wie die „C. St. A.“ aus zuverläſſiger Quelle mittheilt, 
hat das liberale Central-Wahlcomité jo eben beſchloſſen, den libe- 
ralen Abgeordneten Preußens zum norddeutſchen Parlament Dläten 
und Reiſekoſten zu garantiren und zu zahlen. Maßgebend iſt dabei 
die Erfahrung geweſen, daß bel der im Herrenhauſe herrſchenden 
Stimmung dort der auf Antrag des Abgeordneten Dr. Paur vom 
Abgeordnetenhauſe beſchloſſene Geſetzentwurf keine Ausficht auf An- 
nahme hat, mithin in anderer Weiſe vorgeſehen werden muß, wenn 
nicht das Wahlrecht durch die Ausſchließung aller weniger wohl- 
babenden Kandidaten weſentlich und zum Nachtheil der Wirkjam- 
keit des Parlaments beſchränkt werden ſolle. Das Gentral-Wahl- 
Comité iſt überzeugt, daß die liberale Partei Preußens feinen Ber 
ſchluß billigen und deſſen Durchführung kräftig fordern wird. 

— Die mecklenburgiſche Handelsmarine zählt gegenwärtig 447 
Safe mit 54,039 Laſt gegen 426 mit 51,335 Laſt im vorigen 

ahre. 

— Auch das K. ſächſiſche Kriegeminiſterium hat kürzlich dem 
Krupp'ſchen Etabliſſement zu Eſſen die Lieferung von 100 Guß⸗ 
ſtahl-Geſchützen übertragen, die Konftruftion ganz übereinſtimmend 
mit den Vorſchriften der preußiſchen Artillerie. (Wie die belgiſche 
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Abendblatt. Dienſtag den 22. Januar. 


Zeitung „L'Etoile Belge“ in Nr. 359 und 360 vom 25. Dezem- 
ber 1866 in Folge des Beſuches, welchen Se. K. Hoh. der Graf 
von Flandern dem Krupp'ſchen Etabliſſement erſtattet hatte, mit- 
tbeilt, iſt dieſes Werk augenblicklich mit der Fabrikatiou von nicht 
weniger als 2370 Gußſtahl- Kanonen für die verſchledenſten Re— 
glerungen, beſonders auch für die Königl. preußtſche und Kaiſerl. 
ruſſiſche beſchäftigt. Die leichteſten Feldgeſchütze, ſowie die ſchwer⸗ 
ſten Kaliber für Marine und Forts figuriren unter der genannten 
Zahl, welche zuſammen den Koſtenwerth von 3½ Millionen Tha- 
lern repräſentiren. Das größte dieſer Geſchütze, ein Tauſend⸗ 
pfünder, aus Gußſtahl, deſſen Elſengewicht ungefähr 1000 Centner 
— ſo vlel wie 200 Vierpfünder zuſammen — ausmacht, wird zur 
Pariſer Ausſtellung geſchickt werden, ſofern, wie zu erwarten ſteht, 
ein Platz außerhalb des Ausſtellungsraumes dafür eingeräumt wird. 
Die Bewegung und Plactrung einer fo gewaltigen Gewichtsmaſſe 
im Ausftelungs - Gebäude dürfte nämlich eine Unmöglichkeit ſeia, 
namentlich weil das Geſchütz, an welchem jetzt ſchon 14 Monate 
Tag und Nacht gearbeitet worden iſt, erſt ſpät zur Abſendung ge— 
langen kann. Dieſes Monſtre⸗Geſchütz allein nebſt Laffette und 
Traverſe koſtet 130,000 Thlr.) 

Berlin, 21. Januar. Während im deutſchen Süden bei 
Balern, Baden und Heſſen ſſch die Idee des Anſchluſſes an Preu- 
ßen mehr und mehr Bahn gebrochen hat, und demnach die Aus- 
ſicht vorhanden iſt, noch vor dem Ausbruch eines etwaigen Sturmes 
das offene Thor zu ſchließen, welches durch die bisherige Haltung 
der ſüddeutſchen Staaten dem fremden Einfluſſe wle einem etwaigen 
Angriff Frankreichs in Deutſchland gebildet wurde, macht nur Wür- 
temberg von dieſer Ann herung noch eine Ausnahme. In all den 
genannten deutſchen Staaten ſind für die künftige Organiſation 
ihrer Wehrkräfte bereits die 4 üge für die neue Geſtaltung 
der norddeutſchen Waffenmacht, als maßgebend anerkannt worden, 
der von der würtembergiſchen Regierung für den nächſten Zujam- 
mentritt der würtembergiſchen Landesvertretung vorbereitete Entwurf 
zur neuen Organiſation der würtembergiſchen Streitkräfte beruht 
dagegen auf gerade entgegengeſetzten Prinzipien und trifft jo ge- 
fliſſentlich als immer möglich mit jenen norddeutſchen Beſtrebungen 
in keinem Punkte zuſammen. kann die in Würtemberg 
neu angeſchürte Bewegung fü iſche Reichsverfaſſung von 
1849 wohl nur im antipr d antinorddeutſchen Sinne 
gedeutet werden. Außerdem rn v. Varnbühler, dem 
großen würtembergiſchen St eben der Verdacht, im 
vorigen Jahre offen r an Frankreich als an 
Preußen empfohlen zu he ) biejes deutſchen Staates 
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Würtemberg durchaus die früher auch von H 


annover verfolgten 
Bahnen wandeln will, jo wird das Nejultat davon bei einer neuen 
Verwickelung trotz der nahen verwandtſchaftlichen Beziehung des 


würtembergiſchen zu dem ruſſiſchen Hofe ſchwerlich ein anderes ſein, 


als es dieſen letzten Staat betroffen hat. Wirft man einen Blick 
auf die Kriegsmittel der verſchiedenen Staaten, jo zeigt ſich, daß 
ſich nur Rußland auf den etwaigen Eintritt einer neuen Kata- 
ſtrophe vorbereitet hat. Ganz in der Stille hat dieſer Staat durch 
eine neue, der preußiſchen nachgebildete Organtſation feiner Wehr— 
kräfte und durch feine inneren Reformen ſich in die Lage verjept, 
diesmal thatſächlich mit 300,000 bis 400,000 Mann, gegen wel- 
chen Gegner es ſei, den erſten Schlag führen zu können.“ Frank- 
reich. dagegen hat ditſe Vorbereitung verſaumt. Oeſterreich und 
England befinden ſich vollends auf einen Krieg im großen Styl 
gar nicht vorbereitet, und die Türkei zählt einfach nicht. Italien 
ift ſchon beſſer vorgeſehen, zum Beſten und Rußland vollkommen 
ebenbürtig, ja im Punlte der Bewaffnung noch überlegen, iſt dies 
allein jedoch nur Preußen. Die Vorſicht, ſagt die „Poſ. Z.“, mit 
welcher Preußen gleich nach Beendigung des letzten Krieges zu 
einer den Umſtänden nach allen Richtungen entſprechenden Erwel⸗ 
terung feiner Armee geſchritten iſt, verſpricht jetzt die beſten Früchte 
zu tragen. Wenn Prcußen thatſächlich im letzten Kriege mit mehr 
als 300,000 Mann aktiv aufgetreten iſt, jo ermöglichen es ihm 
ſeine Vorbereitungen diesmal, auf den erſten Wurf 400,000 Mann 
in die Wagſchale der Entſcheidung zu werfen und dahinter in zwei 
ter Reihe doch noch 300,000 Mann zu einer augenblicklichen Ver- 
wendung bereiter Truppen zur Verfügung zu beſitzen. 

— Nach einer Zuſammenſtellung der unter den preußiſchen 
Fahnen im Jahre 1867 ſtehenden Truppen beträgt die Zahl der 
Mannſchaften 237,306, wovon 23,442 der Garde und 213,864 
der Linie angehören. Nicht mit eingerechnet in dieſe Zahl. find 
die Offiztere, Aerzte und Verwaltungsbeamte, ſowie die Stamm⸗ 
mannſchaften der Landwehr-, Jufanterte- und Kavallerie-Regimen⸗ 
ter. Die Eintheilung der Garde iſt gegen die vorhergehenden 
Jahre unverändert geblieben. Die Linientruppen dagegen zählen 
nach der neuen Armeeorganijalion: 88 Infanterte-Regimenter & 
1614 = 142,032 Mann; 11 Iäüserbatailtone à 534 — 5874 
Mann; 8 Küraſſier-Regimenter & 590 — 4720 Mann; 16 
Dragoner-Regimenter & 590 — 9440 Mann; 16 Huſaren-Regi⸗ 
menter à 590 — 9440 Manni 16 Ulanen-Regimenter à 590 
= 9440 Mann; 11 Feldartillerie-Regimenter & 1647 = 18,117 
Mann; 68 Feſtungsartillerie-Kompagnien A 100 — 6800 Mann; 
3 Feuerwerks-Kompagnien mit zuſammen 426 Mann; 11 Pion- 
nier-Bataillone & 503 — 5535 Mann und 11. Train-Bataillone 
& 185 = 2035 Mann. Nach der Armeeorganiſation von 1860 
belief ſich das ſtehende Heer damals auf 195,985 Mann. Es ijl 
ſomit jetzt eine Verſtärkung von 41,321 Maan eingetreten. 

Poſen, 18. Januar. Der Domherr Richter am hleſigen 
Dom, der als Deutſcher der polniſchen Agitationspartel ſchon längſt 
ein Dorn im Auge war und vielfache Anfeindungen und Verfol⸗ 
gungen derſelben zu erdulden hatte, iſt jetzt auf ſeinen Wunſch in 
gleicher Eigenſchaft an den Dom zu Trier verſetzt worden. Der- 
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ſelbe war ſchon ſeit 5 Jahren zur hieſigen Dompropſtelſtelle von 
der Königlichen Regierung präſentirt; es war aber der Bemühung 
der polniſchen Agitationspartei gelungen, feine Beſtätigung ſeltens 
der geiſtlichen Ober-Behörden zu bintertrelben. — Eine andere 
Verſetzung, die ich Ihnen zu melden habe, iſt die des bieſigen 
Ober⸗Reglerungsraths v. Seltzer, der in gleicher Eigenſchaft an 
die Königliche Regierung zu Bromberg berufen iſt. Herr v. Seltzer 
hat ſich bier bewieſen als ein Mann von umfaſſendem Wiſſen, 
energiſchem und doch humanem Charakter und erprobter Treue für 
König und Vaterland und hinterläßt hier in allen Kreiſen das 
beſte Andenken. 

Darmſtadt, 18. Januar. Dem Berichte des zweiten 
Aueſchuſſes der zweiten Kammer über den heſſiſch-preußiſchen Frie⸗ 
dens-Vertrag, erſtattet von dem Abg. Hallwachs, entnehmen wir 
folgende Stelle: 

„Der Friedensvertrag hat für uns eine doppelt ernſte Bedeu⸗ 
tung. Es ergiebt ſich aus ihm, daß nicht allein die bisher beſtan⸗ 
dene Form der Einigung Deutſchlands zerbrochen, Oeſterreich aus 
dem deutschen Bund ausgeſchieden und Süddeutſchland von dem 
Norden getrennt iſt — ſondern es iſt durch die alleinige Aufnahme 
der nördlich des Mains gelegenen heſſiſchen Gebietstheile in den 
norddeutſchen Bund eine Grenzlinie mitten durch das Grofiberzog- 
thum gezogen. Daß dieſelbe nicht zur bleibenden Trennungslinie 
werde, darauf haben wir unſer eifrigſtes Beſtreben zu richten. Wir 
können das hierdurch gegebene Ziel aber nur erreichen, wenn wir, 


ſowelt irgend thunlich, alles fördern, was thatſächlich den verfaj- 


ſungsmäßigen einheitlichen Zuſammenhang zwiſchen den zum nord- 
deutſchen Bunde gehörigen Gebietstheilen und den beiden zur Zelt 
außerhalb dieſes Bundes befindlichen Provinzen zu erhalten vermag, 
allem dage en entgegentreten, was jenen Zuſammenhang zu gefähr- 
den im Stande iſt. So werden wir die Trennung zwiſchen Nord 
und Süd im engeren Vaterland praktiſch überwinden und damit 
zugleich die Brücke ſchaffen, auf welcher Nord- und Süddeutſchland 
ihre Wiedervereinigung finden. 
und den norddeutſchen Bund zur thätigen Förderung dieſer Wleder⸗ 
vereinigung, zur Sicherung der Integrität des gemeinſamen Bater- 
landes gegen jeden Angriff eines äußeren Feindes ergiebt ſich da⸗ 
mit für uns von doppeltem Geſichtspunkt aus als eine unabweis- 
bare Nothwendigkeit, die auch von ſolchen anerkannt werden muß, 
welche bis dahin die nationale Neugeſtaltung Deutſchlands unter 
einer andern Form erſtrebt haben. 
der Ausſchuß aus der Allerhöchſten Proklamation vom 17. Sep- 


tember v. J., ſowie aus der Eröffnungsrede zu dem degenwärtgen 


Landtag entnehmen dürfen, daß er fi in dleſer wichtigſten natio- 


nalen Frage mit den Anſichten Sr. Köntgl. Hoh. des Großberzogs 


und des Großherzoglichen Miniſteriums im Einklang befindet. Wir 
ſind in der glücklichen Lage, dem eifrigen Wunſche Sr. Kön. Hoh. 
des Großherzogs entgegenzukommen, wenn wir, unter Wahrung 
unſerer verfaſſungsmäßigen Selbftftändigfeit in inneren Fragen, ſo⸗ 
weit Dies an uns iſt, dazu beitragen, daß die Ausdehnung des 
Bundes, welcher dermalen den Norden Deutſchlands umfaßt, auf 
das ganze große Vaterland ermöglicht werde. Wie ſchwer daher 
auch die gegenwärtige traurige Zerrifjenheit Deutſchlands von Allen 
empfunden wird, ſo beſteht doch für uns die tröſtliche Gewißheit, 
daß Fürſt und Volk unſeres Laudes in dem ernſten Streben, das 
durch die Kriegsereigniſſe des vorigen Sommers gelockerte nationale 
Band zwiſchen Nord- und Süddeutſchland wieder jo feſt als mög- 
lich zu knüpfen, einmüthig ſind. Wir geben uns der Hoffnung 
bin, daß der Norden Deutſchlands uns hierbei in verſöhnlichem 
Geiſt entgegenkommen und zur Förderung einer aufrichtigen Ver- 
ſtändigung das Seinige beitragen werde. Von dieſer Hoffnung 
getragen, erfüllt von dem heißen Wunſch, daß die ſchweren Opfer, 
welche der Fri densvertrag uns auferlegt hat, dem geſammten Va⸗ 
teriand zum Heil gereihen möchten, beantragen wir: dem zwiſchen 
Sr. Königl. Hoh. dem Großherzog und Sr. Maj. dem König von 
Preußen unterm 3. September v. J. abgeſchloſſenen Friedensver⸗ 
N erforderlich, die nachträgliche ſtändiſche Zuſtimmung zu 
ertheilen.“ 

Muuchen, 18. Januar. Der Petitionsausſchuß der Kam⸗ 
mer der Abgeordneten hat verſchledene Anträge der Kammermit- 
glieder geprüft und dieſelben als formell und materiell zuläſſig er- 
klärt, ſo namentlich den Antrag des Abg. Krämer und 12 weiterer 
Abgeordneten: „Hohe Kammer wolle beſchließen: Es ſei an Se. 
Majeſtät den König die Bitte zu richten, es wolle dem Landtag 
ein Geſetzentwurf vorgelegt werden, der 1) den Mitgliedern der 
von der Staatsregierung nicht ausdrücklich anerkannten Religions- 
geſellſchaften die gemeinſame Religionsübung und die Ordnung ihrer 
inneren Angelegenheiten im Sinne der II. Verfaſſungsbeilage 88. 
33, 34, 38 gewährleiſtet: 2) die Ungleichheit der bürgerlichen und 
politiſchen Rechte, ſoweit fie zur Zeit noch durch das Glaubens- 
bekenntniß bedingt iſt, aufhebt; 3) allen Staatsangehörigen ohne 
Unterſchied des Glaubensbekenntniſſes die Eingehung einer rechts- 
gültigen Ehe möglich macht. 8 

Ausland. 

Brüſſel, 18. Januar. In der heutigen Kammer Sitzung 
wurde die Beibehaltung der Todesſtrafe im neuen Strafkodex mit 
55 gegen 43 Stimmen beſchloſſen. Der Juſtizminiſter behauptete, 
daß die gebildeten Klaſſen einftimmig gegen die Todesſtrafe jeien 
und die Geſeßgebung müſſe nicht dem Drucke der Maſſen folgen, 
jondern voran gehen. Das Recht der Geſellſchaft, zu ſtrafen, jagt 
der Redner, hoͤrt da auf, wo die Sicherheit derſelben nicht mehr 
gefährdet iſt, und daß dieſe Sicherheit die Torceſtrafe erfordere, iſt 
noch nirgend bewieſen worden. Dieſe Strafe ſelbſt demoraliſirt, 
die verhärteten Verbrecher finden eine Art von Ruhm auf dem 
Schaffotte, das Publikum betrachtet die Hinrichtungen wie ein 
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Unſchuld, andere an die Reue des Verbrechers, alles Gefühl empört 
ſich gegen die Strafe. Man hat Irrthum für unmöglich erklärt; 
der Redner citirt drei Fälle mit Namen, die in Belgien vorge- 
kommen ſind. Der Miniſter will durchaus nicht behaupten, daß 
die Statiſtik beweiſe, die Abſchaffung der Todesſtrafe habe eine 
Abnahme der Verbrechen zur Folge, aber ſie beweiſe auch nicht 
das Gegentheil. Auch die Abſchreckungstheorie ſei nicht haltbar, 
die vollzogenen Hinrichtungen hätten feiner Zeit kein einziges Mit- 
glied der ſchwarzen Bande von dieſer Vrrbindung abwendig ger 
macht; der Vater des Dumollard und der Onkel des Kondurler 
ſeien unter der Gulllotine geſtorben. Man hat auf die Anwen⸗ 
dung der mildernden Umſtände hingewieſen und auf das Recht der 
Gnade, aber das Recht der Begnadigung darf nicht mißbraucht 
werden und eben ſo wenig die mildernden Umſtände, ſonſt würde 
man ſolche Skandale erleben, wie fie kürzlich in Frankreich vorge- 
kommen ſein, wo ein Martin Reaux, eines frechen Giftmordes 
überwieſen, die Wohlthat der milderrden Umſtände genoß. Das 
jei nicht der Weg, um bei dem Volke die Achtung vor der Ge- 
rechtigkeit zu ſtärken. Die Rede des Miniſters fand Beifall, mehr 
aber noch die Gegenrede des Herrn Teſch, welcher geltend machte, 
daß lebenslange Zwangsarbeit, welche man an Stelle der Todes 
ſtrafe ſetzen wolle, nicht ſchrecke, da ſie dem Verbrecher eine be⸗ 
kannte Zukunft vor Augen ſtelle; das Schreckende der Todesſtrafe 
jet nicht das Schoffot und nicht der Henker, auch nicht einmal der 
Tod, es fei der Anfang der Ewigkeit mit ihren schrecklichen Pro- 
blemen. — Von den Miniſtern votirten die Herren Vanderſtichelen 
und Vandenpeereboom für die Todesſtrafe, die Herren Rogier, 
Frere und Bara dagegen. 

Paris, 21. Januar. Der heutige „Moniteur“ enthält die 
folgende Notiz: Die Regierung hat das lebhafte Verlangen, der 


Beurtheilung der großen Staatskörperſchaften die Motive zu unter- 


brelten, welche ihre Haltung in der auswärtigen Politik beſtimmt 
haben. Die Aufhebung der Adreßdebatte wird dieſe Erklärungen 
nicht verzögern; denn die Regierung iſt entſchloſſen, ſchon im Be⸗ 
ginne der Seſſion Interpellatlonen über die auswärtigen Angele- 
genheiten anzunehmen. 
Paris, 20. Januar. Nachdem das Journal „La France“ 
bereits am Freitag Andeutungen gegeben, iſt am Sonntag in Paris 
das geſchehen, was Napoleon III. die „Krönung des Gebäudes“ 
genannt hat, d. b. die Verfaſſung des Kalſerreichs hat ihre orga⸗ 
niſche Vollendung erhalten. Dieſe Krönung wird nun ſchwerlich 
im Sinne der Liberalen ſein, obgleich ſie den Kammern das Recht 
der Interpellation giebt, die Preßprozeſſe vor die Gerichte weiſt 
und die Regelung des Vereinsrechtes zuſagt. Die Liberalen hat- 
ten ſich nämlich von dieſer Krönung Wunderdinge versprochen, 
ſehr viel darüber gefabelt und noch mehr gefaſelt, und es fragt 
ſich, ob die Abſchaffung der Adreß⸗Diskuſſton, 
verfügt wird, den eigentlichen Parlamentariſten nicht die ganze 
Krönung verleidet hat, denn die Adreß⸗Diskuſſion war ſtets der 


„fette Biſſen“ diefer guten Leute, Der theilwelſe Miniſterwechſel, 


der ſich bei dieſer Gelegenheit vollzogen, iſt kein prinzipielle; er 
hat alſo keine politiſche Bedeutung, er lag in den neuen Verhält- 
da aber von nun ab jeder Minifter fein Porte- 
die Angriffe der Interpellanten vertheidigen ſoll, 
ſo ſind die beſonderen „Sprech⸗Miniſter“ überflüſſig. 

Madrid, 14. Januar. Zwiſchen der Camarilla und dem 
Miniſterrath und zwiſchen den Mitgliedern des letzteren ſelbſt ſchei⸗ 
nen mancherlei ſtarke Differenzen zu beſtehen. Vielleicht bedarf es 
nur einen kleinen Anſtoßes, um einen Bruch herbeizuführen. — 
Heute find wieder 11 Deputirte ins Exil geſchickt, jedoch nur nach 
ſpaniſchen Provinzialſtädten. Bekanntlich ſollen alle Diejenigen, 
welche die Proteſtadreſſe unterzeichnet haben, ſpäter vor ein Kriegs- 
gericht geſtellt werden, doch iſt es fraglich, ob dieſe Drohung aus- 
geführt wird. Gegen Rios Roſas, den Präſidenten der Deputirten- 
kammer, hat man ſich zu elner N 

Derſelbe ſollte Anfangs nach dem ſpaniſchen Amerika deportirt 
werden, auf die Vorſtellung ſeines Arztes ſoll er jedoch mit der 


Haft auf den kanariſchen Inſeln davon kommen. Das Schiff, das 


ihn, ſowie die Deputirten Herrera, Fernandez de la Hoz und Ro- 
berts dahin bringen ſollte, war ſchon abgegangen, mußte aber nach 
mehrtägigem Kreuzen des ungünſtigen Wetters wegen wieder in 
Cadix einlaufen. Das beſte Loos unter den verhafteten und de- 
portirten Deputirten ſcheint Herr Salaverria (mehrere Jahre Finanz- 
miniſter) gebabt zu haben. Er iſt nach den Balearen geſchafft 
und der dortige Generalkapitän hat ihm, ſtatt in der Eitadelle, in 
ſeinem eigenen Hotel eine Wohnung angewieſen. Dagegen müſſen 
die Deputirten Saavedra und Lopez Dominguez ihre Theilnahme 
an dem Proteſt mit Gefängniß in der Citadelle von Melilla an 
der afrikaniſchen Küſte büßen, 

Türkei. Das zwiſchen Frankreich und Rußland getroffene 
Arrangement zur Wiederherſtellung der großen Kuppel des heiligen 
Grabes zu Jeruſalem iſt von der türkiſchen Regierung beſtätigt 
worden. Wie dem franzöſiſchen „Monitenr“ aus Konſtantinopel, 1. 
Januar, geſchrieben wird, hat der Sultan ſeln Oberhoheitsrecht 
geltend gemacht und als Oberherr mehrerer Milionen chriſtlicher 
Unterthanen will er die Baukoſten mit tragen und bat den Gou⸗ 
verneur von Jeruſalem angewieſen, den Arbeiten in jeder Weiſe 
förderlich zu ſein, das aus fremden Ländern in Jaffa ankommende 
Material nach Jeruſalem zu ſchaffen und auch im Lande für die 
nöthigen Steine zu jorgen. Ferner hat die Pforte Befebl gegeben, 
daß gewiſſe, zu einer benachbarten Moſchee gehörige Baulichkeiten, 
die einen Theil der das heilige Grab beherrſchenden Terraſſen be⸗ 
decken, niedergeriſſen werden, damit der Tambour der großen Kup- 
pel ganz frei daſtehe. Im ganzen Orient iſt hierüber große Freude. 
Die Kuppel des heiligen Grabes war in der That jo baufällig ge⸗ 
worden, daß ſchon betende Pilger durch herabſtürzende Steine ver- 
wundet wurden. Es wird jetzt im Innern ein Nothdach geſpannt, 
über welchem der Neubau vor ſich gehen ſoll, ohne daß der Got— 
tesdienſt unterbrochen zu werden braucht. 


Pommern. 


Stettin, 22. Januar. Dem Vernehmen nach iſt man be⸗ 
reits vollauf mit den umfaſſenden Vorarbeiten für die neue Ein- 
theilung der hieſigen Polizei - Reviere beſchäftigt. Dieſelbe wird 
vorausſichtlich ſpäteſtens mit dem 1. April d. J. ins Leben treten. 

— Wir erfahren, daß der Geſchäftsbetrleb der hier ſeit eini- 
ger Zeit beſtehenden Roßſchlächtereſen immer mehe an Ausdehnung 
geqwinnt, was allerding bei der großen Alkurateſſe und Sauberleſt, 
— 


welche gleichzeitig. 


Milderung bereit finden laſſen. 


die größte Anerkennung. — Auch 


welche in jenen Schlächterelen hertſcht, in Verbindung mit den 
hohen Preiſen anderen Fleiſches, die es dem armen Manne kaum 
möglich machen, daſſelbe zu bezahlen, leicht erklärlich iſt, wenn auch 
in vielen Kreiſen das Voturtheil gegen den Genuß von Pferde- 
fleiſch noch lange fortbeſtehen wird. 

— Heute Früh um 5½ Uhr brannte in dem Hauſe ſchwar⸗ 
zer Gang No. 1 ein ruſſiſches Rohr aus, wodurch die Feuerwehr 
alarmirt wurde, die indeſſen nicht mehr in Thätigkeit kam. 

— Vor mehreren Tagen brach der achtjährige Sohn eines 
biefigen- Tiſchlers auf dem mürben Elſe des ſogenannten Feſtungs⸗ 
hafens in der Nähe der Eiſenbahn ein und waren nur noch die 
Füße deſſelben über dem Eiſe ſichtbar. Der zufällig die Brücke 
jenes Hafens paſſirende Böttcherlehrling Blanckenburg ſprang 
trotz der ihm von dem umſte benden Publikum zu Theil werdenden 
Warnung über das Geländer der Brücke aufs Eis und gelang es 
ihm auch mit eigener Gefahr den verunglückten Knaben vom Tode 
des Ertrinkens zu retten. 

— In dieſem Jahre fällt bekanntlich das Oſterfeſt ſehr ſpät, 
nämlich auf den 21. April, wodurch der Beginn des Sommer- 
Semeſters an den höheren Schulanſtalten in Frage kam. Höheren 
Orts iſt nun entſchieden worden, daß diesmal der Winter - Unter- 
richt in denſelben bis zum 13. April ununterbrochen währen ſoll, 
an welchem Tage die Oſterferien beginnen und bis zum 29. April 
währen. Erſt dann beginnt das Sommer -Semeſter. Die vier- 
wöchentlichen Sommerferien nehmen den 6. Juli ihren Anfang und 
dauern bis zum 5. Auguſt. 

— Der am 16. d. M. vom Schwurgericht wegen Mordes 
zum Tode verurtheilte Arbeiter Karl Lehmann aus Wuſſow hat 
jetzt jenen Mord eingeſtanden. 

— Wie das „Frdbl““ hört, dürfte der gegenwärtige Vice-Prä⸗ 
ſident der Regierung zu Magdeburg v. Schwarzhoff für die 
Stelle des von Köslin nach Erfurt verſetzten Regierungs-Präſiden⸗ 
ten v. Kotze beſtimmt fein. Derſelbe ift lange als Ober - Regie- 
rungsrath in Köslin geweſen und daher mit allen dortigen Ber- 
hältniſſen genau vertraut. 

Garz a. O., 20. Januar. Geſtern Nachmittag verun⸗ 
glüdten auf dem Kränigkſtrome zwei 11jährige Knaben von hier 
bei der Rückkehr vom Dorfe Marwip, wohln fie ſich ohne Wiſſen 
ihrer Eltern begeben hatten. Dieſer Arm der Oder iſt reich an 
warmen Stellen und daher das Beſchreiten dee Eisdecke auf dem- 
ſelben außerhalb der betretenen Bahnen ſtets gefährlich. Das 
Auffinden der Mütze des einen Knaben leitete auf die Vermuthung, 
daß ſie verunglückt, und ſind die Leichen auch bereits gefunden. 

Aus Falkenburg, 20. Januar, ſchreibt man der „Od. 
Ztg.“: In Linden verſtarb am 14. d. Mto. der Einlieger Karl 
Bork in Folge eines Schädelbruchs. Es verbreitete ſich hier das 
Gerücht, daß ihn ſein eigener Sohn erſchlagen habe. Beide wohn- 
ten ſeit Michaeli v. J. zuſammen. Der Vater, dem Trunke ſehr 
ergeben, ſoll während der letzten drei Wochen nur an einem Tage 
nüchtern und in dieſem Zuſtande ſehr ſtreitſüchtig geweſen ſein. 
Der Sohn genießt dagegen durch ſeine völlige Unbeſcholtenheit, 
fein große Arbeitsliebe und ꝛuhige Beſonnenheit die Achtung der 
Dorfgemeinde in hohem Grade. Au dem Unglückstage ſaß der 
Vater ſtark angetrunken im Kruge. Sein Sohn, um nach ihm 
zu ſeben, folgte ihm am Abende. Kaum wurde er des Sohnes 
anſichtig, als er ihn mit den ſchmählichſten Schimpfreden über⸗ 
häufte, worüber dleſer endlich die Geduld verlor und dem Vater 
drei Ohrfeigen gab. Spät Abends lockte eine außergewöhnliche 
Bewegung die übrigen Hausgenoſſen, welche nebenan in demſelben 
Haufe wohnten vor die Thür, wo fie den alten Bork auf hartem 
Froſt liegend vorfanden. Beſinnungslos ins Bett gebracht, ver- 
ſchied derſelbe nach ungefähr 14 Stunden. Das nach der Ob- 
duktion abgegebene ärztliche Gutachten lautet dahin, daß die Ver- 
letzung des Schädels durch Gewalt herbelgeführt worden ſei. Ob 
dies. durch einen ſtarken Fall auf die hart gefrorne Erde bewirkt 
worden oder ob der Sobn, wie das Gerücht verlautet, ſeine Hand 
dabel im Spiele gehabt, wird hoffentlich die nähere gerichtliche Un⸗ 
terſuchung feſtſtellen. j 


Stadt: Theater. 

* Ein reiches Füllhorn von theatraliſchen Genüſſen ſchüttet in 
der That die diesmalige Saiſon über uns aue; wir eilen von 
Gaſtſpiel zu Gaſtſpiel; ein Stern erſter Größe nach dem andern 
zieht über unſern Himmel, und nicht genug anzuerkennen iſt der 
Eifer, mit welchem die Direklion den ſo oft verödeten Hallen der 
Kunſt ihre treuloſen Verehrer wieder zuzuführen ſucht. In der 
That möchte man faſt glauben, es bedürfe beſonderer Zugmiltel, 
um unſer kunſtliebendes Publikum zu dem Eutſchlug zu bewegen, 
einmal einige Stunden der idealen Seite ſeines Ich's zu opfern. 
— Doch, um zur Sache zu kommen, kaum hatten wir den nur zu 
ſchnell verklungenen Tönen Pauline Lucca's gelauſcht, ſo erſchien 
Frau Niemann-Secbach, die geſtern mit „Adrienne Lecouvreur“ 
eine Reihe von Gaſtſplelen eröffnete. — Eine Rolle, die der dra- 
matiſchen Künſtlerin Gelegenheit giebt, ihr Talent nach den ver⸗ 
ſchiedenſten Richtungen hin zu entfalten, die uns den ganzen Reich- 
thum von Scclenzuſtänden, die aus dem Quell der Liebe fließen, 
vorführt, eine ſolche Rolle dürfte uns zu Erwartungen berechtigen, 
die denn auch in der That erfüllt wurden. Ob nicht an einzelnen 
Stellen ein wenig mehr Maß von größerer Wirkung geweſen wäre, 
darüber wollen wir mit der Künſtlerin nicht rechten; haben wir 
doch zu konſtatiren, daß ihre Darſtellung das zahlreich verſammelte 
Publikum von Akt zu Akt mehr hinriß und den lebhafteſten Bei⸗ 
fall erntete. Der Eindruck, den die äſthetiſchen Mängel des Stückes 
üben, welche noch dazu im letzten Akte kulmintren, blieb ſichtlich 
hinter dem Gefühl der Bewunderung für die Leiſtungen des Gaſtes 
zurück. Den letzteren ſchloß ſich unter den einheimiſchen Darftel- 
lern am würdigſten Herr Bethge (Regiſſeur Michonnct) an. Eine 
jo lebenewahre Darſtellung eines idealen, liebenswürdigen Cha- 
rakters, wie ſie uns hier zur Anſchauung gebracht wurde, verdient 
Hr. Reinhardt repräſentirte 
den jovialen heiteren Abbé mit ungezwungenem Weſen in vorzüg⸗ 
licher Weiſe. — Frl. Märtens brachte die Herzogin von Aumont 
in anmutbiger und gelungener Weiſe zur Geltung; Frl. Walden 
(Prinzeſſin) war oft ſchwer verſtändlich, doch im Uebrigen wohl 
auf ihrem Platze. — Wenn wir nun ſchließlich noch von dem 
nichts weniger als tadelloſen Enſemble abſehen, jo darf die Vor- 
ſtellung im Ganzen als eine wohl gelungene bezeichnet werden, 
und der lebhafte Beifall, mit dem neben Frau Seebach nament- 


lich auch Hr. Bethge ausgezeichnet wurde, bekundete dies auch am 
Schluſſe. N I. 


Wermeſchtes. 

Danzig, 19. Januar. Mit den ruſſiſchen Zollpapieren iſt 
der K. Oſtbahn vor einigen Tagen eine Unannebmlichkeit paſſirt. 
Bei dem Ablaſſen eines Güterzuges nach Polen wurde es in Folge 
eines Verſehens, daß übrigens bei dem gegenwärtigen Andrange 
entſchuldbar iſt, unterlaffen,! die nöthigen Zollpapiere mitzugeben, 
und da dieſelben auch nicht gleich nachgeſandt wurden, ſo nahmen 
die Zollbeamten in Alexandrowo, die nicht viel Rückſichten kennen, 
den ganzen Güterzug als Gegenſtand einer vollbrachten Defraude 
in Beſchlag, und hat die Direktion der Oſtbabn eine Strafe von 
2500 Thlrn. bezahlen müſſen, um nur die Waaren wieder heraus- 
zubekommen. Wie man hört, iſt wenig Ausſicht, daß die ruſſiſche 
Regierung das Geld wieder erſtattet, da die Strafe bereits berech- 
net und zum Theil an die Beamten vertheilt iſt. 

— (Deutſche Tapferkeit in Südamerika.) Den 
Krieg zwiſchen Braſilien und Genoſſen mit Paraguay haben u. A. 
viele in erſterem Lande wohnende Deutſche auf braſtlianiſcher Seite 
mitgemacht. Die „Deutſche Auswanderer-Zeitung“ enthält hierauf 
bezüglich Folgendes: Oberſtlieutenant Rocha iſt des Lobes voll 
über die todesverachtende Tapferkeit der Deutſchen von St. Leo⸗ 
poldo vom 12. Korps; er ſagt, ſie hätten in allen Gefechten, an 
denen fie betheiligt waren, die äußerſte Bravour an den Tag ge- 
legt; ohne des Kommando's zu achten, ſeien ſie wie raſend auf den 
Feind losgeſtürzt, Alles vor ſich niederwerfend. Unter den deut⸗ 
ſchen Offizieren, jagt Rocha, habe ſich ſtets der Tenente Johann 
Kauzmann von Campo Bom durch perſönliche Tapferkeit ausge⸗ 
zeichnet. 5 


Literariſches. 

Der norddeutſche Bund und Süddeutſchland vom 
chriſtlich⸗germantſchen Standpunkt eines Süddeutſchen. Berlin 1867. 
S. 46. In begeiſterter Weiſe tritt der Verfaſſer dieſer Flugſchrift 
für Preußen auf, das durch Oeſterreich zum Kriege gezwungen, 
dieſen jo glücklich zu Ende geführt und in chriſtlicher Demuth dem 
Heren die Ehre gegeben. Das Buch iſt vom chriſtlichen Stand- 
punkte aus geſchrieben und enthält trotz ſeiner Kürze viel Lehr⸗ 
reiches und Anregendes. 


— nn —müͤ——— 


Neueſte Nachrichten. 

Prag, 21. Januar. Der wegen des vermeintlichen Alten- 
tats auf den Kaifer inhaftirt geweſene Schneidergeſelle Puſt it der 
Haft entlaſſen und die Unterſuchung eingeſtellt. 

Paris, 21. Januar, Abends. Die Reglerung bereitet einen 
Senate-Konfult vor, der dem Senat Attribute in Uebereinſtimmung 
mit dem Reformplan zuertheilt und demſelben zugeſteht, in mei- 
terer Ausdehnung an der legislatoriſchen Thätigkeit Theil zu neb⸗ 
men. — Dem „Etendard“ zufolge hebt ein Dekret vom 16. d. dle 
dem Marſchall Bazalne als Chef-Kommandanten des Expedittons⸗ 
Korps in Mexiko ertheilten außerordentlichen Vollmachten auf. 

Florenz, 21. Januar. Die „Nazlone“ beſtätigt das in der 
Angelegenheit des „Principe Tommaſo“ getroffene Arrangement. 
Die Türkel bewillige dem Eigenthümer des Dampfſchiffes 
des verurſachten Schadens. 
Summe beſtimmen. 

Ancona, 20. Januar. Aus Beyrut vom 
troffene Briefe berichten, daß Joſeph Karam nach einem neuen 
Kampfe mit Gensd'armen im Libanon 300 Männer vereinigt und 
in verſchiedenen Ortſchaften die Regierungsbeamten feſtgenommen 
habe. — 

Bukareſt, 21. Januar. 
der Moldau am 27. d. antreten. 


nach Jaſſy verlegt. 


Fürſt Karl wird ſeine Reiſe nach 
Der oberſte Gerichtshof wird 


Viehmärkte. 

Berlin. Am 21. Januar c. wurden an Schlachtvieh auf hieſigem 
Viehmarkt zum Verkauf aufgetrieben: 

An Rindvieh 1412 Stück. Der Handel wurde durch den Verkauf 
von ca. 400 Stück nach rem Auslande ziemlich belebt, doch war der 
Schluß des Marktes ziemlich flau, denn beſte Qualität konnte nur den 
Preis von 16—17 Thlr., mittele 13—15, ordinäre 9—11 Thlr. pr. 100 
Pfd. Fleiſchgewicht erzielen, und konnten ſelbſt die Beſtände nicht aufge» 
räumt werden. 

An Schweinen 3568 Stück, welche Zutriften im Verhältniß zum Kou⸗ 
ſum, indem leine Exportgeſchäfte ausgeführt wurden, viel zu ſtark waren, 
die beſte Qualität konnte nur 16—17 Thlr. pr. 100 Pfd. Fleiſchgewicht er⸗ 
zielen, und blieben bedeutende Beſtände unverkauft. 

An Schafoieh 3602 Stück. Das Geſchäft war ſehr flau, ſelbſt beſte 
Waare galt mindeſtens pro Kopf ½ Thlr. weniger als vorige Woche, und 
blieben ebenfalls mehrere Beſtände unverkauft. 

An Kälbern 783 Stück, welche nur zu gedrückten Preiſen bei flauem 
Verkehr aufgeräumt werden konnten. 


. —— ————————————— 
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Börſen⸗Bericht 

Stettin, 22. Januar. Witterung: bewölkt. 
Wind: SW. „ EEE 
Weizen höher bezahlt, Toco pr. 8öpfd. gelber 77—88½ & bez., 
ſchleſ. Konnoiſſ. 83 % bez., Frübjabr 86, 863, bey, 86%, | 
4 87 n Br., Juni-Juli 87½ en 3 „ A Gb., 
Noggen feit und höher, pr. 2000 Bid, loco 55—56 U Me bez., Jar 
nuar » Februar 55 % Br., 54½ % Gd., Frühjahr 54, , 4 . 
. Gd., 55 . Br, Mai» Juni 55 Kb. Br, n. Gd. Juni: Juli 


z. 
Ger ſte loco pr. 70pfd. 49—51 bez., 69—70pfd. Frühjahr 51. 
Br., 50½ . G 5 * 
S bez., 47 — 50pfd. Frühjahr 


Temperatur — 3 R. 


Hafer loco pr. 50pfd. 29—30½ 
31½ , Br. . 

Erbſen loco Futter» 53—56 . bez., Koh» 57-59 % bez., 
Frühjahr Futter- 57½ % bez. u. Gd. 

Rübe matt, loco 111% 2 Br., Januar-Februar 112% 4 bez. 
u. Br., April⸗Mai 12 % Br. (geſtern Abend 1214, bez.), Septbr. 
Oktober 12 ½ 2% Br. 

Spiritus wenig verändert, loco ohne Faß 16 ¼½2, % 3% bez., 
Jauuar-Februar 16½ 94 bez., ½ Br. (ohne Faß 16 ½, 7 . 
bez.), Februar⸗März 16 3% Br., Frühjahr 16%, % t bez., Mai⸗ 
Juni 17% A Br. i 

Hamburg, 21. Januar. Getreidemarkt. Weizen loco feſt behauptet, 
ab auswärts etwas lebhafter, auf Termine feft. Pr. Januar⸗Februar 
Pfd. netto 155 ½ Bankothaler Br., 154½ Gd., pr. Frühjahr 154 Br., 
153 Gd. Roggen loco matt, ab auswärts und Termine feſt. Pr. Jauuar⸗ 
Februar 5000 Pfd. Brutto 93 Br., 91 Gd. pr. Frühjahr 92 Br., 90 Gd. 
ag 25%, pr. Mai 26 ½ —26%, pr. Oktober 26%, flau. Kaffee und 
Zink fille. 4 

Amſterdam, 21. Januar. Getreidemarkt. (Schlußbericht.). Roggen 
auf Termine etwas flauer. Rapps pr. April 72 ½, pr. Oktober —. Rüböl 
pr. Mai 40 ½, pr. Oktober⸗Dezember 41 ½. 

London, 21. Januar. Getreidemarkt. (Schluß bericht.) Engliſcher 
und fremder Weizen nominell, des Froſtes wegen nur Detailgeſchäft. Früh⸗ 
jahrsgetreide feſt und unverändert. — Schönes Wetter. 


! Erſatz 
Ein Schiedsrichter werde dle Höhe der 
3. d. einge- 


